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Einleitung .

Die Gründung der Stadt Mannheim war keine Eingebung

fürſtlicher Laune ſonde F t ſtaatsmänniſcher Erwägung .

De ürſt Fr ch IV. von Pfal n welchem ſich

reformierter nstrei n ſtaatsmänniſcher Blick und kriegeri

Unternehmungsgeiſt vereinigte , hat Einfluß geſucht auf die europe

Verh ſe ſeiner Zeit . Als Haupt der evangeliſchen Union hat er

ſich vor allem eine militäriſche Stütze bereiten wollen für den

Kampf , der der Luft lag ; daneben hat er a ien Induſtrie

und Hande n wollen

etzteren Gedanken hat ſein Enkel Karl Ludwig wieder

aufgegriffen und mit der ihm eigenen Entſchloſſenheit wie nach Maß

gabe ſeiner Erfahrungen zur reicheren Durchführung gebracht . Man

1689 nicht verſtehen

önnen ohne die Art und die Abſichten dieſes hochverdienten Fürſten

ie pfälziſche Geſchichte zeigt nach den Heldengeſtalten

der mittelalterlichen Zeit eine Reihe von Charakterköpfen aus den˖ l

Tagen der Reformation . Aber einer der merkwürdigſten und beachtungs —

1 Männer aus dem ſchickſa lreichen Geſchlecht des ſimmer

8 hird immer der Kurfürſt Karl Ludwig bleiben , !

die ganz

aus ihren

Gründer
Ftoy 9. 4 5 F 404 18 10ννναα

ie erſten Anfänge vor dem Krieg weitaus überragt hat

ihre gegenwärtige Blüte vorbildlich geworden iſt .

Karl Ludwig iſt nichts weniger als eine gewöhnliche und all

tägliche Perſönlichkeit geweſer Alles an ihm muß die Aufmerk1

ſumkett in 385185 nehmen , ſeine Wigeher
wie ſeine männliche Wirk⸗

umkeit , ſein Bildungsgang ebenſowohl als ſein Charakter .



„ Wie allen El des 2 1

etwas vom Aventürier an . “ So laute as ſcharfe Urteil

Profeſſors Gothein ), in dem er Karl Ludwig in Gegenſatz ſte

mit ſeinem noch größeren Zeitgenoſſen , dem großen Kurfürſten von

Brandenburg , der allerdings ſtrenge Ehrbarkeit mit fürſtlichem Rang

wohl zu vereinigen wußte . Mit ſeinen Eltern nach der Schlachtee

weißen Berg als dreijähr Kind e Ve mgetriebei

Lei de 8 nd cr S

raſche Auffaſſung ka

„ welche mit ihren Folgen die 33des kurpfälziſchen Hauſes auf Wiederherſtellung ſchwer bedrohte , reiſte

Bruder Rupprecht nach London , um dort fit ſeine

Sache zu w nzigfragwürdige
C ö

nehmung war der , daß er ſich in England den

hingab und mit

papierenen Verhan

zu keinerlei Ergebnis führten , verſuchte es Karl

mit reichen in den Gang der kriegeriſchen Er

eigniſſe einzugreifen . Dreimal verlor ind man mu

ſagen , nicht ohne ſeine eigene Schuld . Die Vorſicht und Erfahrung
fehlte ihm

Auch die diplomatiſchen Schritte , die weiterhin unter ſein

Mitwirkung 8 ſind , hatten wenig
C

Ledigl

treten des Auslandes war es zu verdanken , Karl Ludwig
5

Erbe ſeiner 2äter, oder geſagt , in den gröf Teil

ſelber ＋ ¹ eder U ngeſet 31 D D d P U gre

ſchaft bisher 5 Kurwürde , welche als erſte angeſehen wu
8fiel an Bayern , ebenſo die ganze Oberpfalz . Die neugeſchaffen

achte 8unwürde, die den Erben des Winterkönigs , wie auf 25
Gnadenweg , ſchließlich noch übertragen wurde , galt nicht m

ie erſte , ſondern als die letzte . Die wertvollen Aemter an der

Bergſtraße wurden an Kurmainz zurückgegeben , das dieſelben 1463

auf dem Weg der Pfandſchaft an die Pfalz

d

vorl
äufig

verloren hatte .

Karl Ludwig , welcher einen Augenblick ſchwankte , ob er das alſo

verſtümmelte Erbe annehmen ſolle , folgte 11
1

Rat 8 weltklus

Descartes , er möge ohne Bedenken zugreifen , denn „ ein kleiner Teil

der Pfalz ſei mehr wert als das ganze Kaiſerreich der Moskowitter . “

Aber mit welchen Cmpfindungen mochte er am Anfang des

—en

17U



che bleiben ,

der ſich

ben hatte , wie

in England ,

Wir ſagen ,
D ſh N F mar hior does 2

0 ſo ſchroff war hier der ergalnlg nicht . DdS

ißleben war für Karl Ludwig doch nur eine Epiſode

1640 hatte er manchen ernſten Schritt für ſeine Wie

das väterliche Erbe gethan .

Bei dder der Stadt Mannheim denn als

ſolche müſſen ſeine Maßregeln zur Wiederherſtellung und Neubeſiedelung

der Stadt allerdinge n werden — ſind zwei Grundſätze vor

andern bemerkenswert , Grundſätze , die , der perſönlichen Ueberzeugung

Serfahrung

eigentümliches Gepräge gegeben haben . Und 33
iſt

wenn auch durch ein ganzes Jahrhundert lang durch 10 ſrenddartige
überflutet und verdeckt , doch in unſerm Achrhundert

wieder ſiegreich aufgetaucht und hat ſich zu dem gegenwärtigen

Glanze fortentwickelt .

Der Kurfürſt hat Mannheim durch ſeinePrivilegien vom Jahre

uf der Grundlage einer faſt unbeſchränkten Handels - und

Karl Ludwigs entſprungen , der Stadt ihr

Gewerbefreiheit , deren großartige Erfolge er in England und noch

mehr in Holland bewundernd kennen gelernt hatte , zur bedeutſamſten

Handels⸗ und Gewerbeſtadt ſeines Landes erhoben . D

warum er ergehung Fran 5, der bisher

Gewerbeſtadt ſeines Landes , gerade Mannheim zur Verwirklichung

Pläne auserſehen hat , iſt in deſſen Lage zu

Lage , „uff dem Eck zweyer Schiffreichen öme,“ 1

neuen Privil die Anſiedler aus der Nähe d Ferne herbei

ziehen ſollten , wiederholt hingewieſen .

im andern aber wollte Karl Ludwig die neue Gründung zu

it und



zwar , die ihre Einladung an Ule ehrliche Leute vor
1 KRrl 4 1 4 * 4Hn Hohun A* Kallen Nationen “ richten , wird nur „die öffentliche Uebung der refor

mierten

n

Religlon⸗ ausd h zugeſagt ſche Rückſichten und

weltkluge Vorſicht mögen den Kurfürſten halten haben , in den

weitverbreiteten Privilegien mehr zu ſagen . The
5

er in ſeinem Lande hier und dort , beſonde Mannhei ch

blos den Reformierten , Lutheraner Kath f˖ Aufenthalt

und politiſche Rechte gewähr 5 aucd Sekt

die an anderen Orten nicht geduldet wurder ick
der Pfalz

nicht geduldet worden waren , willig aufgenommen und ſie in ihrer

religiöſen Uebungen frei gewähren laſſen . Es ſcheint ſogar , daß er

an der bunten * migfaltigkeit ſeine Freude gehabt und dieſelbe

mit einer gewiſſen Ergötzung angeſehen hat , ähnlich wie ein Liebhaber

ſeine exotiſchen 38 und Tiere . J Dieſe Sil te hat für die

Stadt gegolten , was Gr der

Verfaſſer des zeitgenöſſiſchen Romans „ Simf

ganzen Pfalz ſagt : es ſei ein Gebiet „ da man all

paſſieren läßt . “ Dieſe Duldung und Gewährenlaſſen in d

Stille ſchloß aber noch kein gs eine völlig unbeſchränkte „ öffent

liche Uebung “ der Religion ein , die nur den reformierten zukam .

Sot
—

die Lutheraner ſind bei allem Entgegenkommen in der öffent

lichen Ausübung ihres Glaubens unter Karl Ludwigs Regiment
eim immer eingeſchränkt geblieben . Teils die S

der Regierungsmänner , teils aber auch di iſtiſch Wünſckh

des Kurfürſten ſind der völligen Freigebun ing im

Wege geſtanden . Als einen Ausdruck und Denkmal ſeiner

Unionsgedanken hat er die Eintrachtskirche in der Friedrichsburg er

baut . Die von ihm erſehnte Eintracht iſt freilich ſofort nach ſeinem

Tod dahingefallen , die Kirche ſelbſt aber unter den Mordbrenner

fäuſten der Franzoſen ſchon nach neun Jahren in Trümmer ge

ſunken .

Karl Ludwig war trotz aller ſeinerNReigungen und Thaten , die

noch in ſeinen Mannesjahren an ſeine jugendlichen Verirrungen er

innern , ein Mann von entſchloſſener Thatkraft und hoher Selb

ſtändigkeit , eine kernige und eigenartige Kraftgeſtalt , dieſer Wieder —

herſteller der Pfalz und Neubegründer Manmheims⸗ Man kann aber

nicht ſagen , daß er zugleich ein durchaus harmoniſcher Charakter ,

eine nur edel und großdenkende Natur geweſen ſei . Es läßt ſich



0

d ng3
muß I0 Heiter

keit , mit der er bürgerl Sgenüſſen hingab ,

können wir nicht anders al it be ilnahme gegenüber

ſtehen Er war jedenfall einem Lande noch mehr verehrt und

pulär als gefürchtet
D ſeiner erſten Ehe werden wir dagegen , ſo ſehr

mehr der gemütvollen und ſanften Dulderin

der R als der f ſtörriſchen erſten Gemahlin

ide 1 igen können . Wenn wir d
i

ff Ehe mit ihren unſeligen
F

will es uns auch im Hinblick auf

der 1 9 unden hat , ſehr ſchwer

zu begreifen . differenz und die Verſtellung ,

zugegeben hat , daß ſeine Tochter noch im Elternhaus

von dem väterlichen Glauben vorbereitet wurde ! ) ,

ſchmerzlichem Bedauern erfüllen . Und wenn wir

Beweggründe dieſer beklagenswerten Nachgiebigkeit

Ehrgeiz

und der Hoffnung auf Wiederherſtellung des ehemaligen Glanzes

ein durchaus unſeliger Gedanke , von

der Kurpfalz eingegeben , ſeine Tochter , die ebenſo geiſtvolle wie

liebenswürdige Prinzeſſin Eliſabeth Charlotte an einen franzöſiſchen

Wüſtling , den
NN05

des hochfahrenden und gewiſſenloſen Königs

Ludwig XIV . , hinzugeben . Das letzte Ziel, das er bei dieſen un
ſeligen Entſchlüſſen im Auge hatte , die geminderte Chre eines Hauſes

wieder herzuſtellen , mag ein berechtigtes geweſen ſein ; der Weg , den
iſter dazu eingeſchlagen hat , iſt ein 555 verwer licher geweſen



von welchem Standpunkt man ihn auch immer betrachten möge .

Die Folgen hätten für ſein Haus und ſein Land nicht ſchlimmer

Doch wäre es Unrecht , um dieſes verhängnisvollen Fehlgriffes
willen die hohen Verdienſte zu verkennen , die ſich Karl Ludwig um
die Wiederherſtellung der Pfalz erworben ha Ulerwenigſte

aber dürfte man —. — in Stadt Man ſſ was

dieſer Mann für ihre Neubegründung für ih 17

Jahrhundert hat .

Mit der Neubegründung der Stadt Mannheim , ſagt

ſachkundiger als geiſtreicher Gewährsmann , hat der Kurfürſt Karl

Ludwig uinternommen , „ das erſte große Experiment eines 1 nbedingten
Freihandels und einer unbeſchränkten Gewerbefreiheit in Deutſchland

anzuſtellen . “?) Und
25.

hat er dieſes Experiment ſentlich nach
holländiſchem Muſter angeſtellt . Wie im 19 . Jahrhundert England ,

im 18 . Frankreich , ſo 25 Holland im 17 . Jahrl

bewunderte Muſterland
gewe eſen , welches Karl Ludwig in den Tagen

ſeiner jugendlichen Bildung und ſpäter in ſeinen erſten Mannesjahren
aus eigener Anſchaunng kennen gele Von dort hat er ſ

ſeine erſten Entwürfe und Gutachten laſſen , die nach Maß
gabe der monarchiſchen Verhältniſſe in den Privilegien und in der

Organiſation der Stadtverwaltung zur Durchführung gekommen ſind .

Wenn aber von Holland die Vorbilder für die Reck ind

Einrichtungen in der Stadt entliehen worder 5 ch d
Menſchenmaterial , das ſeine Pläne zur Durchführu rachte , zum
weitaus größeren Teil aus den Wallonen in Süd elgien und den

Hugenotten von Nordfrankreich zuſammengefunden . Das alles

waren Elemente , mit denen nahe Beziehungen zu unterhalten , zu
den ruhmreichen Traditionen des ſimmernſchen Hauſes zählte . Der

Adminiſtrator Johann Caſimir hatte
Weie ir begründet ,

Friedrich IV . , der erſte Gründer Mannheims

wickelt , daß er an ihren Kämpfen thatkräftigen Anteil genommen
und die Pfalz zur Vormacht der Calviniſten in Weſteuropa erhober

hatte . Bei Karl Ludwig iſt zu den alten politif Hen Beziehunge
di

hatte ſie dahin ent

n,
e ihn zu den Calviniſten hinzogen , noch eine perſönliche Sympathie

für die franzöſiſch redenden Bewohner der Stadt hinzu igekommen .
Rückhaltloſer als aus irgend einem anderen Anzeichen ſpricht ſich ſeine

innere Hinneigung aus in den Worten , die er über ſein jün igſtes



aus entſpringende

eiſtige Beweglichkeit , es war auch ihre Konfeſſion , „die ihnen in

Deutſchland eine Art Diaſporaſtellung anwies , was ſiet üchtigennachte ,

die Pläne des Kurfürf f˖ I zu bringen . „ Dieſe

R ſi den Namen moderner Gr rie durch ganz

Europa getragen haben . Hierbei war ihnen die rel Itionale

ig ein weiterer S0 des Handelsgeiſtes und ein ent

ſchiedener Vorteil , denn durch ſie ward es den kleinen Gemeinden

zur Notwendigkeit , bei räuml igeiſtigen Zuſammen

hang zu bewa Und ſo von ſelbſt ein Netz

her, das ſeine Maſchen über ganz Europa

3 Ludwig vor

eiſe 00 en deutſch und

f˖ diſch ſprechend ie erſte Stellung ein

genommen hat r Mann an, den

Karl Ludwig al n Mannheim

angeſtellt und als ſolchen ſtets hochgehalten hat , der Stadtdirektor

Clignet . Die N.
ſo eigenartige Stellung eingenommen ,

übertragen worden iſt , er iſt der

des Kurfürſten . Hierzu war er

eſchäftlich erfahrener und gewandter

nduſtriellen, ganz vorzüglich geeignet .

Sitzungen er anwe

8
5555

und dem Stadtrat in Mannheim , deſſen

hließungen er zuzuſtimmen hatte . 3. P
und Rat,“ ſo hetht die Formel , mit der die bürgerlichen Ver —

waltungsbehörden der Stadt ſtets z
3

8 nenge werden .

Der E8
i bürgerlicher Hinſicht völlig ge

vielmehr ſie in bürger



den Wiederaufbau der Stadt im Jahre 1697 eine der vornehmſten
Forderungen des Statdrates , damals in Hanau ſick aufhaltend , die
war , daß die Trennung in Stadt und Burg wegfallen

Der Stadtrat oder Magiſtrat tt ſtef
f eiter

17 R

imen Stimmung der Geſan
gemeinde wurde ihm verliehen durck e Viertelsmeiſter , die aus der
Bürgerſchaft periodiſch und fre wählt irder Alſo eine A
von Stadtverordnetenkollegiu An die Thatſack

17 . Jahrhundert ſtehen , und daß die Stadt als eine weſe
teformierte Niederlaſſung galt , erinnert die Beſt f

Rat nur 33 aufgenommen werden durften , die d „ wahre
Glauben, “ d. h. in dieſem Falle den reform

Will man einen Kalendertag nennen für den Beginn der neue
Stadt und ihrer Blüte als Har d Induſtrieſtadt , ſo wäre
das der erſte Dezember 1652 luf dieſen 2 datieren die Rats
protokolle den Erlaß der Priodlegie 8) Wahrſcheinlich iſt damit
die Konſtituierung des Stadtrats auf Grund der Privilegien gemeint ;
denn die Privilegien ſelbſt datieren ſich auf den 1. September 1652
Am 2. Dezember wurde auch ein eigener

„S

mit einem Gehalt von 60 Gulden

ſolchen bisher von einem Zollſchr vorden
waren . Den thatſächlichen Anfang der Blüte dürfen wir aber mit
noch beſſerem Gru nd auf den 8. Oktober 1653 anſetzen . An dieſen
Tage trat der Direktor Clignet ſein

verſtand , auf Grund der Prwillegien neue Bewohner , beſonders





1
kannte moderne Beſtrebungen erinnern , hatten ihren Wohnſitz in

Mannheim aufgeſchlagen . Sie

ſchloſſenen Hof , in dem jetzigen Quadrat E 6, zu dem ein beträcht

licher Landbeſitz gehörte , und zwar in kommuniſtiſcher Wirtſcha
verfaſſung . Auch dieſes

der Stadt des Freihandels

dieſe letzteren großen Grund

ebten vereinigt in einem großen ge

Experiment der Gütergemeinſchaft mißlang

ht wurde , wie dies die

tunismus in unſern Tagen verkündigt haben . Es war

noch eine kleine Gemeinde von zwölf Familien , die in

dem Hof der Hutteriſchen B
dieſe waren gegen das Ende unſr er des Experimentes

flüſſig geworden . Sie teilten den Beſitz un ſſen ſich gleichzeitig

der reformierten Kirche an ( 1684 )

In dem Folgenden werden wir

dem Leben der kirchlichen Gemein 5 zugleich nationale G

meinden waren , mitzuteilen , ſo weit dies die benützten Quellen zi
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